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Am kommenden Wochenende
werden am Seenachtfest Rap-
perswil-Jona am Freitag und
Samstag zwei Grossfeuerwer-
ke gezündet. Möglich ist das
Spektakel durch eineAusnahme
regelung. Denn die Pyrotechnik
wird auf dem Zürichsee mit ei-
nem Mindestabstand zum Ufer
von 350 Metern abgefeuert. Da-
mit ist das Seenachtfest vom ab-
soluten Feuerwerksverbot aus-
genommen.

Dass die Feuerwerke trotz
der aktuellen Trockenheit ge-
zündet werden, sorgt in Teilen
der Bevölkerung für Kritik. Dies
schreibt auch der Stadtrat Rap-
perswil-Jona in einer Mitteilung
von vergangener Woche. Darin
stellt er klar, dass die Stadt nicht
Veranstalterin des Anlasses sei
und für die Bewilligung des Feu-

erwerks derKanton St.Gallen zu-
ständig sei.

Konkret ist die Kantonspoli-
zei verantwortlich. Die Behörde
schreibt aufAnfrage, dass sie am
Dienstag die Bewilligung erneut
geprüft und bestätigt habe. «Aus
fachlicher Sicht gibt es keine neu-
en Gründe, um demVeranstalter
die Bewilligung zu entziehen.»

Stadtrat unterstützt
Durchführung
Die Veranstalter bestätigen ge-
genüber dieser Redaktion, dass
sie am Feuerwerk festhalten.
Vera Trachsel, Projektleiterin
des Seenachtfests, sagt, dass das
Feuerwerk seit Jahrzehnten ein
zentraler Bestandteil des See-
nachtfests und fürviele Besuche-
rinnen und Besucher der Höhe-
punkt derVeranstaltung sei. «Ein

Seenachtfest ohne Feuerwerk
würde den Charakter des An-
lasses grundlegend verändern.»

Als Veranstalterin stehe das
Seenachtfest seit mehrerenWo-
chen in engem Austausch mit
den zuständigen Behörden.
Trachsel sagt: «Unsere Feuer-
werke sind seit langer Zeit ge-
plant, professionell organisiert
und werden unter klar definier-
ten Sicherheitsauflagen durch-
geführt.» Dazu gehören unter
anderem eine verstärkte Brand-
wache sowie ein vergrösserter
Abstand der Abschussplattfor-
men zum Ufer.

Gemäss dem Sicherheitskon-
zept stehen auf dem See und am
Ufer Feuerwehrleute bereit. Am
Kapuzinerzipfel ist eine zusätz-
liche Sicherung durch die Feuer-
wehr vorgesehen.

Auch für den Rapperswil-Joner
Stadtrat gehöre das Feuerwerk
zum traditionellen Charakter des
Fests, schreibt er in seinerMittei-
lung. Deshalb trage er auf Basis
dergeltenden rechtlichenGrund-
lagen,derkantonalenBewilligung
und der vorgesehenen Sicher-
heitsmassnahmendieDurchfüh-
rung der Feuerwerke mit.

Verbot wird kantonal
unterschiedlich gehandhabt
Die Einschätzung der St. Galler
Kantonspolizei, dass keine «Ge-
fahr für die öffentliche Sicher-
heit» bestehe, unterscheidet sich
grundlegendvon jener ihrer Zür-
cher Kolleginnen und Kollegen:
Die Kantonspolizei Zürich hatte
den vier Seegemeinden Rüsch-
likon, Meilen, Horgen und Stäfa
vor einer Woche kurzfristig die

Sondergenehmigung für das
1.-August-Feuerwerk entzogen.

Den Entscheid begründete die
Zürcher Kantonspolizei mit dem
Risiko von unkontrollierbarem
Funkenflug.Dies,weil dieWetter-
prognosen fürdenNationalfeier-
tagwarmeWindböenvorhersag-
ten.Ausserdemwies die Kantons-
polizei in ihrerVerfügung auf die
Signalwirkung hin, die Gemein-
den mit einem offiziellen Feuer-
werk bei sonst geltendem Feuer-
werksverbot an ihre Bürgerinnen
und Bürger aussenden würden.

Dass es auch anders geht,
zeigen die Bodenseegemeinden
Rorschach und Goldach.Obwohl
auch sie eine Ausnahmebewil-
ligung des Kantons St. Gallen
für ein 1.-August-Feuerwerk auf
dem See besassen, verzichteten
sie darauf.

In einergemeinsamenMitteilung
erklärten die Gemeinden, das
Feuerwerk hätte zwar stattfinden
dürfen.Werde der Sicherheitsab-
stand zumUfer eingehalten, be-
stehe trotz der grossenTrocken-
heit keine Brandgefahr.Dennoch
wollten sie sich mit dem kan-
tonsübergreifenden Feuerwerks-
verbot solidarisch zeigen. Diese
Solidarität sei auch vor dem
Hintergrund der verheerenden
Waldbrände in Frankreich und
Spanien zu verstehen.

Das Seenachtfest findet am
RapperswilerSeebeckenvonFrei-
tagnachmittag bis Sonntagmittag
statt.Das Programmumfasst Feu-
erwerke amFreitag und Samstag,
jeweils um22.30Uhr,Konzerte so-
wie einen Chilbibetrieb.

Alec Nedic

Veranstalter des Seenachtfests halten trotz Feuerverbot am Feuerwerk fest
Rapperswil-Jona Die Kantonspolizei St. Gallen sieht keine Gründe, den Organisatoren die Bewilligung fürs Spektakel zu entziehen.

Stefan Häne

Martin Neukom weilt in die-
sen Tagen im Engadin. Doch die
Ferienfreuden des Zürcher Re-
gierungsrats sind getrübt. Der
Grund: Albert Rösti. Der SVP-
Bundesrat hat Gelder für dieAn-
passung des Schweizer Waldes
an den Klimawandel gestrichen
– Gelder, von denen die Kantone
bis jetzt profitiert haben, so auch
Zürich. «Beim Wald zu sparen,
wird sich später rächen», sagt
Neukom auf Anfrage. Eine sol-
che Sparpolitik hält der grüne
Baudirektor deshalb fürverfehlt.

Durch den Klimawandelwür-
den die Trockenperioden länger,
was demWald zusetze, «wiewir
das jetzt eindrücklich erleben»,
so Neukom. Es brauche deshalb
die Förderung von Baumarten,
die auch lange Zeit ohne Was-
ser möglichst gut überstünden.
«Treffenwir die richtigenMass-
nahmen, wird der Wald in den
nächsten Jahren trotz erwarteter
Schädenweiterhinviel fürunsere
Gesellschaft leisten können»,
sagt Neukom. Zum Beispiel als
Erholungsraumoder zumSchutz
vor Naturgefahren.

Zürich investiert selber
schonMillionen
Für diesenWaldumbau hatte das
Parlament in Bern 2021 100Milli-
onen Franken gutgeheissen, auf-
geteilt auf vier Jahre. 2023 ver-
längerte es die Massnahmen,
kürzte die Gelder in einem wei-
teren Entscheid jedoch um ein
Drittel. Und nun hat Umweltmi-
nister Rösti sie ganz aus der Fi-
nanzplanung für die kommen-
den Jahre gestrichen.

Rösti begründet den Schritt
mit dem Entlastungsprogramm
des Bundes. Zwar befürworte er
die umwelt- undwaldpolitischen
Vorteile der Massnahmen, doch
müsse er ebenso auf die Schul-
denbremse hinweisen.

DemKanton Zürich entgeht so
einiges anGeld.GemässNeukoms
Baudirektion kamen aus Bern bis
2025 rund 1 Million Franken pro
Jahr, seither etwas weniger. Da-
mit hat derKanton unter anderem
die ZürcherWäldermit hitze- und
trockenheitstoleranten Baumar-
ten verjüngt, etwa mit der Trau-

beneiche oder dem Spitzahorn.
Selber hat der Kanton in den ver-
gangenen Jahren rund 7Millionen
Franken pro Jahr für den Wald
eingesetzt, den Grossteil davon
für Klimamassnahmen imWald.
Offen ist, ob Zürich die wegfal-
lenden Bundesgelder nun selber
ersetzenwird.Neukom sagt, das

werde «zu gegebener Zeit» zu
diskutieren sein. «Es ist finanz-
politisch aber sicher nicht seriös,
wenn der Bund sparen will, die
Kosten dann jedoch nur auf eine
andere Staatsebene verschiebt.»

So oder so bringt Röstis Ent-
scheid den Kanton Zürich in die
Bredouille, wie Neukom klar-

macht: Entweder stopfe derKan-
ton das Loch nicht, was die An-
passung der Wälder an den Kli-
mawandel verzögere. Oder aber
er springe in die Bresche und
spare dafür bei anderen Mass-
nahmen im Wald, zum Beispiel
bei der gewöhnlichen Jungwald-
pflege. «In beiden Fällen wirkt

sich das negativ auf die Wald-
leistungen aus», sagt Neukom.

In bürgerlichen Kreisen sieht
man das anders. Domenik Leder-
gerber, Chef der Zürcher SVP, be-
grüsstRöstisEntscheid.«DerBund
muss seine Ausgaben überprü-
fen und dort Einsparungen vor-
nehmen, wo sie vertretbar sind.»

Das bedeute keineswegs, dass der
Wald vernachlässigt werde.

In diesem Sinn äussert sich
auch Rösti. Der Bund zahle wei-
terhin durchschnittlich pro Jahr
rund 115 Millionen Franken für
denWald. Dazu gehöre auch die
Anpassung an den Klimawandel,
sagt er im Gespräch mit dieser
Redaktion.

Hoffen auf Korrektur
durch das Parlament
Das ändert freilich nichts an der
umstrittenen Budgetkürzung
des Bundesrats. SVP-Chef Le-
dergerber will sich nicht fest-
legen, ob der Kanton Zürich die
wegfallenden Bundesmillionen
künftig selber berappen soll. Er
sagt, in jedem Fall sei zu prü-
fen, ob die heutigen Ausgaben
für den Wald effizient verwen-
det würden. Sollte der Kanton
zusätzlichHandlungsbedarf aus-
machen, sieht Ledergerber im
Natur- und Heimatschutzfonds
eine Finanzierungsquelle; der
Fondsbestand wachse jährlich
ummehrere Millionen Franken.

Links-grüne Kreise im Zür-
cher Kantonsrat hoffen derweil,
dass das Parlament in Bern Rös-
tis Sparentscheid noch korrigie-
ren wird. Sie verweisen auf das
Klima- und Innovationsgesetz,
das die Bevölkerung 2023 gut-
geheissen hat und Massnah-
men für Anpassungen an den
Klimawandel vorsieht. «Da darf
sich Bundesrat Rösti jetzt nicht
aus der Verantwortung steh-
len», sagt Grünen-Fraktions-
chef Thomas Forrer. Dies umso
weniger, als Rösti für dieses Ge-
setz vor der Volksabstimmung
geweibelt habe.

«BeimWald zu sparen, wird sich später rächen»
Albert Rösti streicht Gelder Der Kanton Zürich verliert durch die Sparpolitik 1 Million Franken pro Jahr.
Baudirektor Martin Neukom kritisiert, der Entscheid des SVP-Bundesrats sei «finanzpolitisch nicht seriös».

In Zürich wird eine vom Borkenkäfer befallene Fichte gefällt. Durch den Waldumbau sollen vermehrt trockenheitstolerante Baumarten gepflanzt
werden. Dafür braucht es allerdings finanzielle Mittel. Foto: Michael Buholzer (Keystone)

«Treffenwir
die richtigen
Massnahmen,
wird derWald
weiter viel für uns
leisten können.»

Martin Neukom
Baudirektor (Grüne)


